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206 tßaitt SîeBÏer: ©reigitig. — §. 3îaabe: ®te §eimïeljr beg berlorenen ©ofmeg.

Eat unb bie Sürgergemeinbe ipre SSefd^Iüffe

faffen, Befinben fidj aud) bag ©Bulgimmer,
bie äBirtgftube unb bet Kauflaben.

®ie fßoft berfeBrt tägliB einmal. ®ie fßoft»
fad^en merben in ©rnen aßgeBolt, im ©ommer
mit 5ßfetb unb fBägclcfjcn, im SBinter, meint
bie gefâîjrlid^e Sluiugeit niäjt faBrbar ift, mit
bet tputie. ©elefen mirb im Sinntal aufger
bem „SBalliferBoten", bem „SBäHifer SolfS»
fteunb", bem „Sriger 9Ingeiger" unb bem Ka»
lenbet fo biet mie nidjtê.

®aS Sinntaler SBoBnBauê meift im unteren
Stod eine ©tube mit Sett, Krugifij unb 3ßeit)=

Brunn, eine SeBenftufie unb eine Kiid;c mit
Kamin unb im oberen ©tod gtoei „SöiBe"
(ßauBen, ©djlafgintnter) auf, bie gum ©djlafen
unb gum 3IufBelnat)ten bet bleibet bienen. ®ie

®ecEenBaI!en bet ©iuBe finb reiB mit gefdjni^=
ten ©prüden unb Qaplen gegiert, gm Detter
merben Käfe, Scitd; unb Kartoffeln aufBeinatjrt.
gn ben meiften 2Bot)nt)äufern Befinbet fid) aud^
ber @peid)er mit eingelagertem Srot unb
gleifd); bod) fetjlt eg" aud) nidit an freiftepen»
ben ©fieidjern. Son meitern SebengeBäuben
finb gut nennen ber ©tabet, bie „©djier" (©tall
unb ©dieune) unb ber ©abcn (©tad). ®er
©tabel bient gut SIufBeltatjrung bon Saggen
unb ©erfte unb ift mit ben fogenannten ©ta»
beiBeinen berfepen, barnit bie läftigen Stäufe
nicfjt einbringen tonnen, ©ämtlit^e ©ebäube
finb auS Ipolg (nteift Säro^entjolg) erftellt unb
mit ©d)inbeln gebedt. 2llg neu finb fie ponig»
gelB; fpäter loerben fie bunïelBraun Big fBmarg.

(©dituB folgt.)

(Sretgttis.
311er Benb e (Sl£)inbli öbercBoo:
(S munätgs, mungigs 3BenIfd)li!
©lid) Bet's för b' Söcklt b' güejfli fd)oo,

2Iu iöcnbli Bet's för b' i5enbfd)lt.

SeB cBömmer s' enblecB föreneB,

®ie 6cBlötIli onb bie ©fcBtällli,
Kialf fcBo fo lang fönb f' fertig gfee,

6cBöö 'bögtel onb im fyättti.

30Qie fömmer bocB fo fcBüli froB

Dm iifer emfig 6cBäf$ti

3om Kuckuck mit em Sabio
itnb b' 3Biege=n=a feb glapit!

g3aul Seßter.

®tc 55eimftel)r fces oerlorenen Sohnes.
aSon Stapiiän ©. 9îaa6e.

®er alte Kapitän Saabe, ber Beute in Werfet)

©iit) frieblicB im SuBeftartb lebt, mar früper
einer ber milbeften „SauBpänbler", bie mit bem

Stufïommen geficfjerter Quftänbe in ber ©üb--

fee berfd)manben. SJtit 13 gapren lief er aug
feiner ©d)ule in Hamburg, in ©pbnep imtrbe er
„gefcBangBait",. ein palbeg gapr fpäter Batte eg

ber taupßeinige, aBer intelligente gunge fäjon
gum gmeiten ©ffigier auf einer Sarf geBracBt.
Unb Balb teigen feine ®aten bie Kannibalen
unb ©tranbräitber ber ©übfee in ©cBredert. ©o
Bann Saabe benn in feinem Sud) „Kannibalen»
näcBte" (296 Seiten, gm. 5/70, Srodpaitg, £eip=
gig), bag er auf ®rängen feiiteg greitnbe§ gad
Sonbon fdfrieb, tollere ®inge berid)ten alg ber

Berufgmäffige Somancier. 2IBfeitg ber graufi»
gen ©trage unBeimlicfier ©rleBniffe gefBapen
in bem roBuften SeBen beg alten Seeräubers
mamBmal aud) ®inge, beren Komif fiep bot
ben amiifanteften )ßparttafien unfetet Steiftet»

Bumoriften ni(|t gu berfteden BrauBt. Kapitän
Saabe ergäplt ba einmal:

„®ie langmeilige, faufmännifBe SefBäfti»
gung mit SöftBen unb Saben in einem gibili»
fierten ©erneinmefen Bietet nicBt biel ©elegen»
Beit gu Eomanti'f. Söag ein ©eemann in fol»
djen Sßerioben gntereffanteg erlebt, erlebt er ge»

ioöI)nIicB beg ÜIBenbg an ßanb, aber mamBmal
gibt eg boB aud) an Sorb Sibmcd)g[ung, unb
bann ift fie meift ïornifBer SCrt. ©enait fo be=

gab eg fid) aud) bamalg, unb natürlid) mar eg

fein aitbeter alg 5ßoHt), ber opne fein Qutun
ben Stoff bafür lieferte.

ißo'llB muffte irgenb etmag tun, um fein ©ffen
gu berbienen, itnb bag menigfte, mag er tun
formte, mar, ung ©elegenBeit gum Sad)en auf
feine Konen git geben. ®er Kod) feirterfeitS
Batte längft entbedt, ba^ bie Südfeite bon
)ÇoIIt)g ftramm gegogenen ^ofen einen äu^erft
geeigneten ®ummeIplaB für bie SIuSBrüBe fei»

206 Paul Keßler: Ereignis. — H. E. Raabe: Die Heimkehr des verlorenen Sohnes.

Rat und die Bürgergemeinde ihre Beschlüsse

fassen, befinden sich auch das Schulzimmer,
die Wirtsstube und der Kaufladen.

Die Post verkehrt täglich einmal. Die Post-
fachen werden in Ernen abgeholt, im Sommer
mit Pferd und Wägelchen, im Winter, wenn
die gefährliche Twingen nicht fahrbar ist, mit
der Hutte. Gelesen wird im Binntal außer
dem „Walliserboten", dem „Walliser Volks-
freund", dem „Vriger Anzeiger" und dem Ka-
lender so viel wie nichts.

Das Binntaler Wohnhaus weist im unteren
Stock eine Stube mit Bett, Kruzifix und Weih-
brunn, eine Nebenstube und eine Küche mit
Kamin und im oberen Stock zwei „Löibe"
(Lauben, Schlafzimmer) auf, die zum Schlafen
und zum Aufbewahren der Kleider dienen. Die

Deckenbalken der Stube sind reich mit geschnitz-
ten Sprüchen und Zahlen geziert. Im Keller
werden Käse, Milch und Kartoffeln aufbewahrt.
In den meisten Wohnhäusern befindet sich auch
der Speicher mit eingelagertem Brot und
Fleisch; doch fehlt es auch nicht an freistehen-
den Speichern. Von weitern Nebengebäuden
find zu nennen der Stadel, die „Schier" (Stall
und Scheune) und der Gaden (Stall). Der
Stadel dient zur Aufbewahrung von Roggen
und Gerste und ist mit den sagenannten Sta-
delbeinen versehen, damit die lästigen Mäuse
nicht eindringen können. Sämtliche Gebäude
sind aus Holz (nieist Lärchenholz) erstellt und
mit Schindeln gedeckt. Als neu find sie Honig-
gelb; später werden sie dunkelbraun bis schwarz.

(Schluß folgt.)

Ereignis.
Mer hend e Chindli öberchoo:

E munzigs, munzigs Mentschli!
Glich het's för d' Söckli d' Füeßli schoo,

Au Kendli het's för d'Kendschli.

Jetz chömmer s' endlech föreneh,

Die Schlöttli ond die Gschtältli,
Kalt scho so lang sönd s' fertig gsee,

Schöö 'böglet ond im Fältli.

Wie sömmer doch so schüli froh
Om üser emsig Schätzli

Zom Kuckuck mit em Radio
Und d' Wiege-n-a seb Plätzli!

Paul Keßler.

Die Äeimkehr des verlorenen Sohnes.
Von Kapitän H. E. Raabe.

Der alte Kapitän Raabe, der heute in Jersey
City friedlich im Ruhestand lebt, war früher
einer der wildesten „Raubhändler", die mit dem

Aufkommen gesicherter Zustände in der Süd-
see verschwanden. Mit 13 Jahren lief er aus
seiner Schule in Hamburg, in Sydney wurde er
„geschanghait", ein halbes Jahr später hatte es

der rauhbeinige, aber intelligente Junge schon

zum zweiten Offizier auf einer Bark gebracht.
Und bald setzten seine Taten die Kannibalen
und Strandräuber der Südsee in Schrecken. So
kann Raabe denn in seinem Buch „Kannibalen-
nächte" (296 Seiten, Fr. 6.70, Brockhaus, Leip-
zig), das er auf Drängen seines Freundes Jack
London schrieb, tollere Dinge berichten als der

berufsmäßige Romancier. Abseits der graust-
gen Straße unheimlicher Erlebnisse geschahen
in dem robusten Leben des alten Seeräubers
manchmal auch Dinge, deren Komik sich vor
den amüsantesten Phantasien unserer Meister-

Humoristen nicht zu verstecken braucht. Kapitän
Raabe erzählt da einmal:

„Die langweilige, kaufmännische Beschäfti-
gung mit Löschen und Ladeil in einem zivili-
sierten Gemeinwesen bietet nicht viel Gelegen-
heit zu Romantik. Was ein Seemann in sol-
chen Perioden Interessantes erlebt, erlebt er ge-
wohnlich des Abends an Land, aber manchmal
gibt es doch auch an Bord Abwechslung, und
dann ist sie meist komischer Art. Genau so be-

gab es sich auch damals, und natürlich war es
kein anderer als Polly, der ohne sein Zutun
den Stoff dafür lieferte.

Polly mußte irgend etwas tun, um sein Essen

zu verdienen, und das wenigste, was er tun
konnte, war, uns Gelegenheit zum Lachen auf
seine Kosten zu geben. Der Koch seinerseits
hatte längst entdeckt, daß die Rückseite von
Pollys stramm gezogenen Hosen einen äußerst
geeigneten Tummelplatz für die Ausbrüche sei-
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